
WB Freitag, 3. Juni 2016, Willisauer Bote, Nr. 44 Standpunkt, Kanton 2

ANNO DAZUMAL
Schulfoto aus dem Jahr 1906 vor der Primarschule Pfaffnau mit Lehrer Franz Xaver Peter (Mitte). Das Bild wurde zur 
Verfügung gestellt von Stephan Vonesch, Pfaffnau.

LESERBRIEFE

Deponie-Erweiterung in Buchs?
Seit rund zehn Jahren betreibt die Fir-
ma Gasser AG die Deponie Hächleren-
feld und plant nun eine Erweiterung. 
Deshalb ist in letzter Zeit viel für und 
gegen das geplante Projekt gesprochen 
worden. Fakt ist, dass die anfallenden 
Materialien irgendwo deponiert wer-
den müssen. Ich hätte mir eine erträg-
liche Erweiterung unter bestimmten 
Voraussetzungen vorstellen können.
Als ich jedoch bei einem Informations-
anlass das gigantische Projekt gesehen 
habe, welches über das Hächlerenfeld 
hinaus geht, kurz vor dem Baugebiet 
enden würde und ich mich als Einziger 
von den 50 Anwesenden für eine einver-
nehmliche Erweiterung ausgesprochen 
habe, machte ich mir nochmals ent-
sprechende Gedanken.

Der Gemeinderat hat das Unbeha-
gen zu einer allfälligen Deponie-Erwei-
terung feststellen können und weiss
nun, dass die Sorgen der Buchserinnen
und Buchser sehr gross sind und es ab-
zuwägen gilt, was möglich ist und was 
nicht. Was bringen einer Gemeinde ei-
nige Zehntausend Franken, wenn dafür 
ein ganzer Dorfteil über Jahre darunter 
leidet?

Als positiv betrachte ich das Gebiet
Hächlerenfeld und die ideale Zufahrt 
für eine Deponie-Erweiterung. Der an-
fallende Bauschutt könnte weiterhin 
wirtschaftlich deponiert werden und 
der Gemeinde würden die Abgeltungs-
beträge viel Geld in die Kasse bringen. 
Eine zusätzliche Betriebsdauer von
drei bis fünf  Jahren könnten die An-

wohner  wahrscheinlich verkraften. 
Es wurde aber von 20 bis 30 und mehr
Jahren gesprochen. Staubwolken und
Lärm von Bulldozern und das an fünf  
Tagen in der Woche. Wer hält das auf  
Dauer aus? Ein weiterer Punkt ist, dass 
die Deponie-Erweiterung nicht vom 
Dorf  weg, sondern auf  das Dorf  zukom-
men würde. Die Eigenheimbesitzer in 
unmittelbarer Nähe, und das sind nicht
wenige, wären die Verlierer. Wer will
ein Haus mit einer Deponie nebenan? 
Wer trägt eine allfällige Wertminde-
rung? Das sind Fragen und Ängste, die
nicht unberücksichtigt bleiben dürfen.

Ich habe Verständnis für den Ärger 
aller betroffenen Einwohner, die z. B. 
nach Buchs gezogen sind, um im Grü-
nen zu wohnen und sich nun mit diesen
Emissionen herumschlagen müssten. 
Die jetzige Deponie wird in etwa fünf  
Jahren abgeschlossen sein. Die Ent-
schädigung für dieses Projekt war mei-
nes Erachtens korrekt. Was weniger 
schön ist, sind Staubwolken und das 
Nichteinhalten von Abmachungen sei-
tens der Betreiberin.

Fazit: Sorgen um Wohnqualität, 
Wertverlust von Liegenschaften usw. 
werden in nächster Zeit in Buchs ein 
Thema bleiben. Betreiberin der Depo-
nie und Befürworter sind nun gefordert, 
ein für alle Betroffenen einvernehmli-
ches Projekt zu präsentieren oder das
Erweiterungsprojekt so schnell wie 
möglich zu vergessen.

Alois Lötscher, Buchs

Optimales Wachstum
Wieder einmal wird Bauland einge-
zont und werden grosszügige Bauten 
geplant, wie aus dem Bericht über die
Gemeindeversammlung in Nebikon
zu vernehmen ist. Wie überall in der
Schweiz muss das Wachstum sozu-
sagen zwangsmässig vorangetrieben 
werden. Die sozialen und wirtschaftli-
chen Folgen, die erst in ein paar Jah-
ren eintreten werden, sind kein The-
ma und werden ausgeblendet. Wann 

nimmt das Wachstum ein Ende? Ist es 
nicht ethisch bedenklich, fruchtbaren 
Boden zuzubetonieren, um dafür im-
mer mehr Nahrungsmittel von weither 
importieren zu müssen. Eines ist ganz 
sicher: Einmal werden wir den Boden 
wieder schätzen und nicht dem Wachs-
tum opfern. Denn der Boden gibt uns 
das Leben. 

Guido Gassmann, Kriens

Rettet das Hallenbad in Reiden
Zu den dunklen Wolken, die über dem 
Hallenbad in Reiden hängen, richte ich 
als Hallenbad-Benützer einige Worte 
an die Einwohner/Stimmbürger von
Reiden.

Seit rund zwei Jahren besuche ich
die Wasserfitness-60+-Kurse am Mitt-
wochmorgen, welche unter Pro Senec-
tute mit ihren tüchtigen Leiterinnen 
durchgeführt werden. Diese Kurse
finden von Mitte September bis Ende 
Mai statt, also in der Jahreszeit, da die 
Freibäder noch geschlossen sind und 
Sport im Freien eingeschränkt ist. Es
gibt einige Sportarten im Winter, aber
für viele von Reiden und Umgebung ist
das Hallenbad eine nahe liegende Mög-
lichkeit, für die Gesundheit etwas zu
tun. Wasser erhöht die Beweglichkeit, 
macht Spass, fördert das Gleichgewicht 
und die soziale Integration. Die meis-
ten Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
wohnen im unteren Amt Willisau und
im angrenzenden Aargau. Über 100 
Personen besuchen am Mittwoch- und 
Samstagmorgen diese Kurse. Zudem ist 
ein Hallenbad witterungsunabhängig
und Gruppen können ein Wochenpro-
gramm aufstellen.

Falls das Hallenbad in Reiden 
schliessen würde, hat man keine Mög-
lichkeit, diese Kurse in Willisau durch-
zuführen, da für Gruppen bereits alles
ausgebucht ist. Dies würde auch für 
viele andere Besucher, wie Schulen 
usw., das Aus bedeuten. Gemäss Lehr-
plan 21 muss jeder Schüler schwimmen 
können und die umliegenden Gemein-
den haben das Hallenbad Reiden be-
nützt, um diese Forderung zu erfüllen. 
Bei einer Schliessung hätten diese Ge-

meinden ein Problem, andere Standor-
te zu finden. Irgendein Hallenbad mit 
grösserer Distanz wöchentlich zu be-
suchen, ist im zunehmenden Verkehr 
und aus Kostengründen besonders für 
ältere Menschen und für Schulen nicht 
erwünscht.

Die finanzielle Tragbarkeit des Hal-
lenbades Reiden durch die Gemeinde
gibt Anlass zu Diskussionen. Da muss 
ich an das Freibad in Nebikon denken,
das in den letzten Jahren saniert wurde
und die Kosten durch die sieben betei-
ligten Gemeinden übernommen wur-
den. Dieser Gemeindeverband besteht 
seit der Erstellung der Anlage mit ei-
nem Kostenteiler. Müssten die Verant-
wortlichen vom Hallenbad Reiden nicht 
auch versuchen, die Region an den Kos-
ten mittragen zu helfen?

Für die kommende Gemeindever-
sammlung in Reiden ist zu hoffen, dass
die Stimmbürger und Stimmbürgerin-
nen keine negativen Sofortentscheide
treffen. Eine grundlegende Prüfung der 
Existenzberechtigung des Hallenbades 
Reiden wäre zu erarbeiten, wie es be-
reits durch verantwortliche Kreise von
Reiden vorgeschlagen wurde und über
die Medien zu lesen war. Von Politikern 
hört man immer wieder: Arbeitsplätze 
schaffen und erhalten. Denkt an das
Personal und das Gewerbe.

Alle Wasser begeisterten Senio-
rinnen und Senioren der Region und 
auch alle weiteren Besucher des Hal-
lenbades Reiden würden sich freuen, 
von der Gemeinde Reiden Positives zu
erfahren.

Hans Wüest, Dagmersellen

Ehemaliges Hotel wird zu Asylzentrum
GEUENSEE Das Hotel Ster-
nen in Geuensee, das 2014 den
Betrieb eingestellt hatte, wird
als Asylzentrum zwischenge-
nutzt. Ab Mitte August werden 
dort bis zu 70 Asylsuchende
– vorwiegend Familien mit
Kindern – untergebracht.
In drei Jahren soll das Haus
einer Überbauung weichen.

Die Unterkunft werde in einem 24-Stun-
den-Betrieb geführt. Während der 
Nacht von 22 bis 7 Uhr ist sie geschlos-

sen, wie die Luzerner Staatskanzlei am
Donnerstag mitteilte. Für die Sicher-
heit werde ein privater Sicherheits-
dienst eingesetzt.

Die Spiel- und Sportplätze des
Schulhauses Kornmatte sowie des al-
ten Schulhauses würden während des
Schulbetriebs für die Asylsuchenden 
als sensible Zonen gelten. Eine Begleit-
gruppe entscheide über die Freigabe
und weitere sensible Zonen, sobald die
Belegung des Zentrums bekannt sei, 
heisst es in der Mitteilung.

Betreut werden die Bewohner von 
Personal des Kantons. Dieses ist auch 
zuständig für die Betreuung jener 16

Asylsuchenden, die im Pfarrhaus und 
in privaten Wohnungen in der Gemein-
de untergebracht sind.

Für den zentrumsinternen Schulbe-
trieb sowie den Deutschunterricht für
Erwachsene könne sich die Gemeinde
vorstellen, Räumlichkeiten im alten
Schulhaus in Geuensee zur Verfügung 
zu stellen, schreibt der Kanton weiter. 
Entsprechende Abklärungen seien im 
Gang.

Die Bevölkerung der Gemeinde soll 
an einer Versammlung am 16. Juni 
über den Betrieb und die Sicherheits-
belange des Asylzentrums informiert 
werden. sda

Entlang der Luzerner Pfahlbauten
VELOTOUR Am Sonntag, 12. 
Juni, organisiert die Kan-
tonsarchäologie eine Velotour 
entlang prähistorischer Pfahl-
bauten im Kanton Luzern. 
Unter dem Motto «palaFITtes» 
führt die 28 Kilometer lange 
Route von Hitzkirch nach Sur-
see und endet im Pfahlbaudorf  
Wauwil. Der Anlass ist Teil 
der UNESCO-Welterbetage, die 
vom 11. bis 12. Juni stattfinden.

Wer sich für das Leben der Pfahlbauer 
interessiert und auch gerne Velo fährt, 
dem empfiehlt sich am 12. Juni ein 

Ausflug an den Baldegger- und Sempa-
chersee. Unter dem Motto «palaFITtes» 
werden mit dem Velo die drei UNESCO- 
Pfahlbaustationen des Kantons Luzern 
besucht. Nach der Tour werden alle 
Teilnehmenden mit einem Imbiss und 
kühlem Pfahlbaubier belohnt.

Die Strecke ist für Velofahrer mittle-
rer Kondition gut zu bewältigen. Jene, 
die sich vor dem knackigen Aufstieg 
durch den Erlosenwald bei Hitzkirch 
fürchten, nehmen einfach das eBike 
oder stossen erst in Sursee-Zellmoos 
dazu. Unterwegs gibt es Verschnauf-
pausen bei den Pfahlbaustationen Hitz-
kirch-Seematte und Sursee-Zellmoos, 
wo Fachpersonen mehr über die heu-
te nicht mehr sichtbaren «palafittes» 
(Pfahlbauten) erzählen. Organisiert 

wird der Anlass von der Kantonsar-
chäologie in Zusammenarbeit mit der 
World Heritage Experience Switzer-
land und Sempachersee Tourismus. Er 
ist Teil der UNESCO-Welterbetage, die 
vom 11. bis 12. Juni stattfinden (siehe 
Kasten).

Die Velotour findet statt am Sonn-
tag, 12. Juni. Der Start in Hitzkirch 
erfolgt zwischen 9.45 und 10.45 Uhr – je 
nach Gruppeneinteilung (die Gruppen 
werden nach dem Anmeldeschluss 
zusammengestellt und die Teilneh-
menden über die Startzeit informiert). 
Die Teilnahme ist kostenlos. Anmelde-
schluss ist der 6. Juni. Der Anlass findet 
bei jeder Witterung statt. sk

www.lu.ch/archaeologie/aktuelles

Der Start zur Velotour «palaFITtes» erfolgt in Hitzkirch. Foto sk
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